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Bern, 15.märz 1918 \o s Sedizebnter 3al)rgang

if S (Ii inciser lirlnimmr
©rgau bes £Mhuetj. Siettainmeuoemns

©rfcpeint jcbcn ÜDIonat einmal.

®tuc£ unb ©rpebition :

öiipler & Serber, iöxtrfjbrurfcret gitttt „HEEpof"
2Bagïjau§g. 7, ©crn,

tooSiit cuidj Sl£>omiement8= imb SnfertfonSsSlufträge 311 rieten finb.

Der Kampf gegen die 6es<ftlecpfs=
krankpeilen.

Senn ftp on im getuöpnlicpen Sebett bte

©efcpledjtgEranEpeiten, ©onorrpöe nnb Spppilig,
eine SDEenge llngliicf anrichten unb bag jjamilien«
glüc! oieler gerftöreit, fo ift bieg in Älriegg«
geiten unb bei größeren Sruppenaufgeboten in
erpoptem EDtape ber gab. Um fo mepr paben
©efeÜfcpaft unb Staat ein Sntereffe baran,
ben iïatnpf gegen bie ÄranEpeiten energifcp
aufgunepmen unb bieg wirb auep in atlen
t'riegfübrenbeit Staaten in genauerer Seife
betrieben. Stud; in unferem Sanbe, bag (Sott
fei San! bom Kriege biêper berfdjont ge«
blieben ift, l)aben fid^ bie folgen ber augge«
bepnteren unb langeanbauernben äßobilifation
in einer gropcn .gunapme ber ©efcplccptgEranE«
peiten in ber Hrmee gegeigt unb anberfeitg
finb biefe auep in ber 3ioilbeöüIEerung in er«
pöptcr SJtenge aufgetreten. Sieg (äfft fid) au§
ben StatiatiEen ber Spitäler unb ber praEti«
gierenben Hergte beutlicp erfepett.

Sag macpt benu bie ©efcpledjtgEranEpeiten
fo gefiiprlid) für bag Sopl beg SolEëgattgen
unb wag Berpinbert ipre Hugrottung burd)
Reitling ber ^Befallenen in ber Seife, wie in
gibilifierten Säubern ißeft unb Spolera giemlicp
gang auggerottet werben Eonnten?

33erfcpiebene 33erpä(tniffe Pebingen biefe Hug«
napmcfteHung ber ©efcplecptgEranEpeiteu gegen«
über anbeten Seucpen.

3n erfter Sinie fiuben wir ipnen gegenüber
bag ijßubtifum amp gebilbeter greife bott einer
oft fauin gtaublicpen .ffenntniglofigEeit unb be«

fangen in ben bümmften SSorurteilen. ©ewöpn«
Eid) wirb ber Sripper aEg eine partuEofe SranE«
peit angefepen, bie jeber junge SDïann einmal
gepabt paben müffe, etwa wie eg im Siebe
peifst: Ser niemalg einen ERaufcp gepabt, ber
ift Eein recpter äftann. Sin junger SJtann, ber
nicpt gefdjtecptlicp berEeprt, wirb nicpt für botE

gepalten. Saun wiffen biete junge Sente nicptg
genaueg über bie SïranEpeiten, benen fie fiep

augfepett, wenn fie mit irgenb welcpen grauen«
gimmern, bie fiep ipnen für (Selb pingeben,
berEepren. Sagu Eommt nocp, baff biefer Eßer«

Eepr fe[)r oft ttaep reicplidjem HlEopolgenufj
fiaitfiubet unb im 9taufcpe ift beEanntlicp bie
UrtcitgfäpigEeit fepr perabgefept.

83ei bem weiblicpen ©efdpccpte ift ebenfallg
bie UnEenntnig ber $ranEpeiten fcpulb; bagu
Eommt nodE) ber llmftanb, baff bei ber grau
fepr oft bie flinifepen Srfcpcinungen ber @o=

norrpöe fepr milbe finb unb Eein befonbereg
StranEpeitggefüpE berurfaepen. Saburcp wirb
natürtiep bie Seiteroerfcpleppung ber ßranEpeit
beförbert.

Hbcr nocp ein Umftanb Eäfjt bie Hugrottung
ber @efd)lecptgEraiiEpeiten alg fäpioierig er«
fepeinen. Sg ift ber üeräcptlicpe 9îebeugcfipmad,
ben bag Sort für biete pat. Sie ißertogenpeit
unferer Kultur, bie alleg ©efdpecptlicpe mit
einem Scpleier bebecEt unb itt ber Slrt beg

83ogelg Straufj gu glauben fepeint, eine Sacpe

SSernntwortliepc Oîebaïtion fiir ben anifenfdjaftltdjcu Teil:
Dr. med. t>. ^effeuöetfl-Jurbt),

tpribatbogent für ©eburtäpitfe unb ©gnäMogte.
(Scfyanjenbergftrafee 9tr. 15, 93cm.

giir ben nltflemcincn Teil:
grt. PJtcme Söcugcr, ôe&nittme, Sorraineftr. 18, «Bern.

ejiftiere nicpt, wenn matt fie nicpt gu fepen
borgibt. Saburcp wirb bie Senntnig ber @e«

faprett, bie ber auper« unb borepeEicpe ©e«

fdjlecptgberEepr für bie föetreffenben bietet, ber»
pinbert. Ser junge ûtfîann unb bag junge
SJtäbcpen werben tu UnEenntnig ber tatfäcp«
Eicpen Eöerpältniffe ergogett unb ftatt bttrep St«

tern unb Seprer über bie gefcplecpttidfen gra«
gen itt richtiger Seife beEeprt gu toerbeit, farn«
rneEn fie ipre Senntniffe im gepeimen aug
lüfternen Unterhaltungen unb Hnbeutuugen
bott Hlterggenoffen, bie natürlicp felber nur
unboüEommen uuterrieptet, bie Segier nacp
Siffen unb eigener Srfaprung weä'en, unb ben
Setreffenbeit auf bie fepiefe Söaptt bringen.

Sie Seit itn allgemeinen finbet fiep mit ben
Eßerpältniffen Ieid)t ab unb man finbet eg natür«
Eicp, bap junge Seute ipren 93egierben bie 3itget
fepiepett Eaffett, wenn nur ja eg im gepeimen
gejepiept unb nicptg paffiert. Sitte ©efcpEecptg«

EranEpeit erworben gu paben, gilt im ©egenfap
bagu für eine Scpanbe unb bringt gefctlfcpaft«
Eilpe Stecptung mit fiep. Saburcp werben tau«
fenbe berpinbert, fiep bei Sluftreten ber erften
Spmptome an einen Slrgt gu wenben unb eine
rieptige ESepattblung burcpgttmacpen. Sie gotge
babott ift, bap bie SrattEpeit ipre aEuten Sr=
fepeinungen gwar bertiert, aber atg epronifepe
SrEranfung weiter beftept unb fo SEttlap gibt
gu einer Seiterberbreitung ber gnfeEtion, fei
eg auf fernere unepelicpe partner, bie iprerfeitg
wieber gnfeEtiongqueliett Etilben, fei eg auf Spe«

gatten, woburd) bie (Sefunbpeit unb bag @lüd
ber gamilie, biefer §auptftüpe beg Staateg,
untergraben wirb.

ißrof. 93tocp in $üricp pat eg mit botler
Scpärfe auggefproepen, bap Eein ©ruttb bor«
liegt, bap nicpt bie (SefcpledjtgEranEpeiten
wie anbere Seucpen burd) Jedling aEier 33e=

troffeneu auggerottet werben Eüunteu, im Saufe
bott einigen (Generationen, wenn nid)t eine
foldje UngapE SrEranEter fiep ber Sepanblung
entgiepett würben infolge ber wiberfinnigett
gefellfbpaftlicpen SEecptung unb ber baburcp ber«
anlapten ©epeimpattung ber ÄranEpeit.

gm fDiilitärberpältuig fepliept fid) baran,
wenigfteng früper nocp, bie gurd)t bor 83e«

ftrafuug bei SrEranEung im Sienft.
Sag ift nun gu einer burepgreifenben £3e»

Eämpfung biefer EßoEEgfencpen gu tun?
Sie erfte Hufgabe jeber SBetämpfnng ift bie

Teilung ber ^Befallenen unb baburcp bie tln«
fd)äblicptnad)ung ber gnfcEtiongquellen.

gn biefe Hufgabe teilen fiep ber Hergteftanb
unb ber Staat: ber erftere baburcp, bap er bie

befielt Sßetpoben unb ÜJEebiEainente finbet gu
einer mügEidpt grüttblicpen unb rafepett Reifung
ber Sefailetten, ber Eeptere burcp SrEap ge=

wiffer SSorfcpriftcn unb ©efepe, welcpe geeignet
finb, bie ßranEcn ber EBepanbEuitg gugnfüpren
refp. ipttett biefclben gttgänglicp gu maepen.

Sie EBepanblung pat nun im Saufe ber
lepten gaprgepnte wirElicpe gortfd)ritte gu ber«

geid)itett, befottberg auf bem ©ebicte ber Sp=
ppitig, wo bie Sinfüprung beg Hrfeng itt einer

Ütbomtcmentö :
gapre§ ' Stfionnementg JÇr. 2. 50 für bte ©djtoeiä

9Wf. 3. 50 für ba§ Stuätanb.

gttferate :

©iptoeig 25 (ït§., Sluêlanb 25 f)5f. pro l»fp. fßetitgetle.
®ro6ere Slufträge erttftirecCienber SRatatt.

ür ben menfcplicpett Itörper unfcpäbEicpen gorm-
beg Saloarfang, einen gewaltigen Scpritt bor«
wärtg bebeutete. Sie Siagnoje würbe gubem
erleidjtert unb gefidjert burcp ben genialen @e=

banEett ber E8rud--9îeiffer=Saffermannfcpen 9îe=

aEtioii, bie auep eine guberEäffige ÄontroEIe ber
erfolgten Leitung geftattet.

ERebett bem Salbarfan unb mit ipm ge=
meinfam ift aber auep bag alte Quedfilber unb
gob nicpt aug betn §eilfcpape ber Spppilig«
bepanbtuug berfcpwunben.

Sag bie SrippererEranEung betrifft, fo pat
attep pier ber Hrgneifcpap SBereicperung erfapren.
9teben betn Silbernitrat finb eine 3teipe bie
Sörpergewebe weniger angreifenber organifeper
unb EoEEoibater SiEberpräparate pergefteEEt
würben, mit beren fpülfe bie ©onoEoEEen beffer
unb fieperer abgetötet werben Eiinnen alg Bor«
bem. gertter pat bie SSaccitiebepanblung ber
©onorrpöe, b. p. bie SSermeprung ber Sd)up=
Eräfte beg ßörperg burcp fubEutane gnjeEtion
Bon abgetöteten ©onoEoEEen in fteigenber üftenge
fepr ermutigenbe Srfolge ergielt, gerabe bei bem
weiblicpen ©efcpEecpte.

lieber bie fRolte beg Staateg in ber E8e=

Eätnpfung ber ©efcpIecptgEranEpeiten Eattn man
mit gutem ©lauben gweierlei SOÎeinuug paben.
Senn im atigemeinen miberftrebt eg bem grtbi«
Bibuutn, unb befonberg bem fftepubliEaner, um
bag Bietmipbraucpte Sort SemoEratie nicpt gu
brauepen, fiep Born Staate in feine perfönlicpen
SSerpältniffe mepr alg unumgänglicp nötig
pineiureben gu Eaffen. Sagu Eomtnt nocp bie

Srfaprung, bap alleg wag ber Staat angreift,
meift ben eigentlichen flnied: total BerfepEt unb
aug einer tütapnapme beg SopEeg für ben
EBürger gu einer folepett ber EBebrüdttng unb
ScpiEanierung wirb, benn ber peilige EBttro«

Eratiug beftept eben aug Sltenfcpen uttb ge=
wöpnlicp aug fotepen, bie, weiE fie inbioibneEI
nicptg Eeiften Eönnen, Bon ber gropen Staatg«
Erippe Berforgt werben. Solcpe meift unge«
bilbete unb untergeorbnete Drgatte werben
bann mit ber Hugfüprung ber gefeplicpen IBe«

ftimmungen betraut, unb bieg nicpt nur im
Berfloffenen gariftifepen iRupEanb, fonbern gerabe
auep in DîepubliEen unb „SemoEratien".

Sg pat fiep bieg am befteu überall ba ge«
geigt, wo matt eine fog. Sittenpoligei mit ber
lleberwad)ung ber fog. „öffentlichen äJtoral"
betraut pat. Sie augfüprenben Organe be=

nupteit meift bie ipnen baburcp Berliepene @e«

wait gur ©rtangung perfönlicper EBorteiEe unb
oft gu Srpreffungen, wie bieg öfters burcp
ißrogeffe foieper Hrt gu Sage getreten ift.

Hnbcrfeitg pat ber Staat ein Sutereffe baran,
bap feine EBürger nicpt burd) SrErattfungen,
welcpe bie (BeüölEerunggbcrtneprung einfeprän«
Een, angeftedt werben, ober bap infolge g. 83.

ber Spppilig minberwertige Snbioibucu ent«
fiepen ober infolge ber ©onorrpöe blinb ge«
borene 9Kcttfd)en, bie früper ober fpäter ber
llnterftüpuitg ber HlEgemeinpeit gur Saft fallen.

83ejouberg bcutlicp aber geigt fiep bag 5tts
tereffe beg Staateg an ber SeEätnpfung biefer
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Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Ver Kamps gegen Me Sescvlechts-
krankdeiren.

Wenn schon im gewöhnlichen Leben die
Geschlechtskrankheiten, Gonorrhöe und Syphilis,
eine Menge Unglück anrichten nnd das Familien-
glück vieler zerstören, so ist dies in Kriegszeiten

nnd bei größeren Truppenaufgeboten in
erhöhtem Maße der Fall. Um so mehr haben
Gesellschaft nnd Staat ein Interesse daran,
den Kampf gegen die Krankheiten energisch
aufzunehmen und dies wird auch in allen
kriegführenden Staaten in genauester Weise
betrieben. Auch in unserem Lande, das Gott
sei Dank vom Kriege bisher verschont
geblieben ist, haben sich die Folgen der
ausgedehnteren und langeandauernden Mobilisation
in einer großen Zunahme der Geschlechtskrankheiten

in der Armee gezeigt und anderseits
sind diese auch in der Zivilbevölkerung in
erhöhter Menge aufgetreten. Dies läßt sich aus
den Statiatiken der Spitäler und der
praktizierenden Aerzte deutlich ersehen.

Was macht denn die Geschlechtskrankheiten
so gefährlich für das Wohl des Volksganzen
und was verhindert ihre Ausrottung durch
Heilung der Befallenen in der Weise, wie in
zivilisierteil Ländern Pest und Cholera ziemlich
ganz ausgerottet werden konnten?

Verschiedene Verhältnisse bedingen diese

Ausnahmestellung der Geschlechtskrankheiten gegenüber

anderen Seuchen.

In erster Linie finden wir ihnen gegenüber
das Publikum auch gebildeter Kreise von einer
oft kaum glaublichen Kenntnislosigkeit und
befangen in den dümmsten Vorurteilen. Gewöhnlich

wird der Tripper als eine harmlose Krankheit

angesehen, die jeder junge Mann einmal
gehabt haben müsse, etwa wie es im Liede
heißt: Wer niemals einen Rausch gehabt, der
ist kein rechter Mann. Ein junger Mann, der
nicht geschlechtlich verkehrt, wird nicht für voll
gehalten. Dann wissen viele junge Leute nichts
genaues über die Krankheiten, denen sie sich

aussetzen, wenn sie mit irgend welchen
Frauenzimmern, die sich ihnen für Geld hingeben,
verkehren. Dazu kommt noch, daß dieser Verkehr

sehr oft nach reichlichem Alkoholgennß
stattfindet und im Rausche ist bekanntlich die
Urteilsfähigkeit sehr herabgesetzt.

Bei dem weiblichen Geschlechte ist ebenfalls
die Unkenntnis der Krankheiten schuld; dazu
kommt noch der Umstand, daß bei der Frau
sehr oft die klinischen Erscheinungen der
Gonorrhöe sehr milde sind und kein besonderes
Krankheitsgefühl verursachen. Dadurch wird
natürlich die Weiterverschlcppung der Krankheit
befördert.

Aber noch ein Umstand läßt die Ausrottung
der Geschlechtskrankheiten als schwierig
erscheinen. Es ist der verächtliche Nebengeschmack,
den das Wort für viele hat. Die Verlogenheit
unserer Kultur, die alles Geschlechtliche mit
einem Schleier bedeckt und in der Art des
Vogels Strauß zu glauben scheint, eine Sache

Verantwortliche Redaltion für den wissenschaftlichen Teil:
llr. meck. v. Aellettberg-Fardy,

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Schanzenbergstraße Nr. 15, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wcngcr, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

existiere nicht, wenn man sie nicht zu sehen

vorgibt. Dadurch wird die Kenntnis der
Gefahren, die der außer- und voreheliche
Geschlechtsverkehr für die Betreffenden bietet,
verhindert. Der junge Mann nnd das junge
Mädchen werden in Unkenntnis der tatsächlichen

Verhältnisse erzogen und statt durch
Eltern und Lehrer über die geschlechtlichen Fragen

in richtiger Weise belehrt zu werden,
sammeln sie ihre Kenntnisse im geheimen aus
lüsternen Unterhaltungen lind Andeutungen
von Altersgenossen, die natürlich selber nur
unvollkommen unterrichtet, die Begier nach
Wissen und eigener Erfahrung wecken, und den
Betreffenden auf die schiefe Bahn bringen.

Die Welt im allgemeinen findet sich mit den
Verhältnissen leicht ab und man findet es natürlich,

daß junge Leute ihren Begierden die Zügel
schießen lassen, wenn nur ja es im geheimen
geschieht und nichts passiert. Eine Geschlechtskrankheit

erworben zu haben, gilt im Gegensatz
dazu für eine Schande und bringt gesellschaftliche

Aechtung mit sich. Dadurch werden
taufende verhindert, sich bei Auftreten der ersten
Symptome an einen Arzt zu wenden und eine
richtige Behandlung durchzumachen. Die Folge
davon ist, daß die Krankheit ihre akuten
Erscheinungen zwar verliert, aber als chronische

Erkrankung weiter besteht nnd so Anlaß gibt
zu einer Weiterverbreitung der Infektion, sei

es auf fernere uneheliche Partner, die ihrerseits
wieder Infektionsquellen bilden, sei es auf
Ehegatten, wodurch die Gesundheit und das Glück
der Familie, dieser Hauptstütze des Staates,
untergraben wird.

Prof. Bloch in Zürich hat es mit voller
Schärfe ausgesprochen, daß kein Grund
vorliegt daß nicht die Geschlechtskrankheiten
wie andere Seuchen durch Heilung aller
Betroffenen ausgerottet werdeu köunteu, im Laufe
vou einigeu Generationen, wenn nicht eine
solche Unzahl Ertränkter sich der Behandlung
entziehen würden infolge der widersinnigen
gesellschaftlichen Aechtung und der dadurch
veranlaßten Geheimhaltung der Krankheit.

Im Militärverhältnis schließt sich daran,
wenigstens früher noch, die Furcht vor
Bestrafung bei Erkrankung im Dienst.

Was ist nun zu einer durchgreifenden
Bekämpfung dieser Volksseuchen zu tun?

Die erste Aufgabe jeder Bekämpfung ist die

Heilung der Befallenen und dadurch die
Unschädlichmachung der Infektionsquellen.

In diese Aufgabe teilen sich der Aerztestand
und der Staat: der erstere dadurch, daß er die
besten Methoden und Medikamente findet zu
einer möglichst gründlichen und raschen Heilung
der Befallenen, der letztere durch Erlaß
gewisser Vorschriften und Gesetze, welche geeignet
sind, die Kranken der Behandlung zuzuführen
resp, ihnen dieselben zugänglich zu machen.

Die Behandlung hat nun im Laufe der
letzten Jahrzehnte wirkliche Fortschritte zu
verzeichnen, besonders ans dem Gebiete der
Syphilis, wo die Einführung des Arsens in einer

Abonnements:
Jahres - Abonnements Fr. S. 50 für die Schweiz

Mk. S. 5V für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 25 Cts., Ausland 25 Pf. pro 1°fp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

ür den menschlichen Körper unschädlichen Form'
des Salvarsans, einen gewaltigen Schritt
vorwärts bedeutete. Die Diagnose wurde zudem
erleichtert und gesichert durch den genialen
Gedanken der Brück-Neisser-Wassermannschen
Reaktion, die auch eine zuverlässige Kontrolle der
erfolgten Heilung gestattet.

Neben dem Salvarsan und mit ihm
gemeinsam ist aber auch das alte Quecksilber und
Jod nicht aus dem Heilschatze der Syphilis-
behandlnng verschwunden.

Was die Trippererkranknng betrifft, so hat
auch hier der Arzneischatz Bereicherung erfahren.
Neben dem Silbernitrat sind eine Reihe die
Körpergewebe weniger angreifender organischer
und kolloidaler Silberpräparate hergestellt
worden, mit deren Hülfe die Gonokokken besser
und sicherer abgetötet werden können als
vordem. Ferner hat die Vaccinebehandlung der
Gonorrhöe, d. h. die Vermehrung der Schutzkräfte

des Körpers durch subkutane Injektion
von abgetöteten Gonokokken in steigender Menge
sehr ermutigende Erfolge erzielt, gerade bei dem
weiblichen Geschlechte.

Ueber die Rolle des Staates in der
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten kann man
mit gutem Glauben zweierlei Meinung haben.
Denn im allgemeinen widerstrebt es dem
Individuum, nnd besonders dem Republikaner, um
das vielmißbrauchte Wort Demokratie nicht zu
brauchen, sich vom Staate in seine persönlichen
Verhältnisse mehr als unumgänglich nötig
hineinreden zu lassen. Dazu kommt noch die

Erfahrung, daß alles was der Staat angreift,
meist den eigentlichen Zweck total verfehlt und
aus einer Maßnahme des Wohles für den

Bürger zu einer solchen der Bedrückung und
Schikanierung wird, denn der heilige
Bürokratius besteht eben aus Menschen nnd
gewöhnlich aus solchen, die, weil sie individuell
nichts leisten können, von der großen Staatskrippe

versorgt werden. Solche meist
ungebildete und untergeordnete Organe werden
dann mit der Ausführung der gesetzlichen
Bestimmungen betraut, und dies nicht nur im
verflossenen zaristischen Rußland, sondern gerade
auch in Republiken und „Demokratien".

Es hat sich dies am besten überall da
gezeigt, wo man eine sog. Sittenpolizei mit der
Ueberwachnng der sog. „öffentlichen Moral"
betraut hat. Die ausführenden Organe
benutzten meist die ihnen dadurch verliehene
Gewalt zur Erlangung persönlicher Vorteile und
oft zu Erpressungen, wie dies öfters durch
Prozesse solcher Art zu Tage getreten ist.

Anderseits hat der Staat ein Interesse daran,
daß seine Bürger nicht durch Erkrankungen,
welche die Bevölkerungsvermehrung einschränken,

angesteckt werden, oder daß infolge z. B.
der Syphilis minderwertige Individuen
entstehen oder infolge der Gonorrhöe blind
geborene Menschen, die früher oder später der
Unterstützung der Allgemeinheit zur Last fallen.

Besonders deutlich aber zeigt sich das
Interesse des Staates an der Bekämpfung dieser
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GolfSfeudjett in geiten, wie ^te gegenwärtige,
wo eS barauf anfommt, baß möglicßft biete

Gürger beS SanbeS fät)ig feien, für baS Gâter»
lanb gu fämpfen ober raie bei unS für feinen
©cßuß ÜGilitärbieuft 31t leiften.

2lber nießt nur bie bienfttnenben Gürger
ntüffen nor gnfeftion gefeßüßt werben, fonbern
aueß bie gu §aufe weilenben grauen ber Sßeßr-

manner, bamit nießt ber SSeßrmanu aus bein

Sieufte eine gnfeEtioit mit heimbringt ober bie

grau buret) borübergeßenbe Untreue in bie Sage
tommt, ißren gefitub ßeimfeßrenben 9Gann git
inftgieren. Sitte biefe ©aeßett finb feßon borge»
tommen.

Sie ©pißen ber fpeereSfanität ßaben biefen
Gerßältniffen fdjon feit Geginu ber fGobilifation
ißre Dolle 2lufmerffamfeit gefeßentt. @S mürbe
in erfter Sinie barauf gefeßen, bie gnfeftiouS»
quellen im Gereidje ber Sruppenfautonnemente
rmfct)äblict) gu maeßen, b. t). jene öffentlichen
Sirnen, melcße fid) bort fammeln, too Sruppeit
längere 3e^ fantonnieren müffen, befonberS

gu berüdfidjtigen. geber ertranfte SBeßrmantt
ift bei ftrenger ©träfe berpflict)tet, angugeben,
bei wem er fid) angeftedt .ßat. SanbeSfrembe
grauengimmer werben oßne weiteres in ißr
UrfpritngSlanb abgefeßoben bureß bie |>eereS=

poligei. Sa» faitn man bei ©inßeimifcßen aber
nid)t tun ; fo werben biefe unterfueßt unb luenit
fie traut finb, gwangSweife einem ©pital gu»
geführt, in bem fie beßaubelt werben bis gur
§eilung.

Sieje gmaugSbeßanblung ift natürlich ein
großer (Singriff in bie perfönlidjegreißeit. SXbcr

t)ier muß bas Sßoßl beS ©uugett borgeßen. Ser
erfrautte Sßeßrmanu muß natürlid) ebenfalls
beßanbett werben; bieS gefd)iel)t in einer be»

fonberen 2lbteilung ber ©tappenfanitätSanftalt.
2tuS biefer wirb er nießt bor bölliger Teilung
cntlaffen.

SBer tranf in ben Sienft eintritt, würbe
früher wieber nad) ^aufe gefeßidt, mit ber
SBeifung fich beßanbeln gu laffen; man mad)te
aber bie ©rfaßrung, baß biete Seilte bie 93e=

ßanbluug uicßt bitrcßmacßten, fei es aus Gad)=
läffigteit ober falfcßem ©djamgefüßl. Sarum
ßat man jeßt begonnen auch b'e tränt ein»
rüdtenben in bie (S. ©. 21. abgufchieben, wo fie
als Patienten ißren Sienft tun unb bis gur
Teilung beßaubelt werben.

Sitte biefe GorficßtSmaßregetu aber ßaben
noch geringe (Srfolge ergielt unb teine botle
Gefriebigung in biefer .fpinfießt auftommeu
laffen. Sie 2lnfcßauuugen müffen erft anbere
werben unb man muß bei ber gebitbeten gu»
genb auftlärenb Wirten, um bie ©efaßren beS

außerehelichen ©efcßlecßtSberteßreS bem Golfs»
gangen reeßt bor Stugen gu führen unb eine
fiebere Geßanblung ber Gefallenen gu gemäßr»
leiften. ©S muß bon ©eiteu beS GunbeS ein

übriges getan werben in ber SBeife, baß jeber
©efcßlecßtStrante, ber nicht felber in ber Sage
ift, fich auf Soften beS GunbeS tarieren laffen
tann.

gerner muß baßin gewirtt werben, baß
nicht bie ©efcßlecßtsfranfßeiten als ©träfe für
ben unerlaubten ©efdjlecßtSberfeßr unb als
©d)anbe betradjtet unb bie Gefallenen fo gur
Gerßeitnlid)ung ißreS Seibens heranlaßt werben,
fonbern baß in jeber Sßeife eine grünbliche Ge»

hanblung jeDeS (SrfranEten gewäßrleiftet wirb.
Sie fog. ©ittlicßfeitSbereine mit ben oft fo
enghergigen 2tnjchanungen ihrer SXfitglieber
fchabeu ba feßr biel, wobei nicht geläugnet
werben foil, baß and) in jenen greifen weit»
hergige, nur baS SSoßl ißrer SGitmenfcßen im
2luge ßabenbe ÜGänner unb grauen gu finben
finb.

gn ber leßten geit fat ftet) in Gern im
2tnfchtuß an eine Gerfammlnng im Äafino eine
@d)Weigerifd)e ©efetlfcßaft gur Getämpfung ber
©efcßlecßtsfranfßeiten Eonftituiert. Sort fanben
fich Seute auS alten Seilen beS Schweiger»
lanbeS gufammen, Stergte, Gertreter ber Ge»

gierungen, ber Strmeefanität unb ber Sittlich»

teitSbereine. gum Geitritt werben alle jene auf»
geforbert, benen bie Getämpfung biefer GoItS»
feueßen am £ergeu liegt.

SBaS tonnen nun wir im tleinen Greife
unferer ißrajiS, was tann jebe fpebatnme tun
utn ßiergu buch ißr ©cherftein beigutragen?

@S würbe bon Dielen ©eiten barauf Ijinge»
wiefen, baß gerabe ber geitpunft ber ©ße»

fchtießuug ber geeignete SJfoment ift, um gu
berhinbern, baß Ärante ihren Partner anfteden.
9Gan rief einem obligatorifchen ©efuubßeitS»
atteft, baS jeber junge 3J?anu unb jebeS 9Gäb=

d)en beigubringeu ßätte, um bie ©rlaubnis gum
heiraten gu betoinmeu. 2luS berßhiebeneu
©rünben, worunter auch baS argtlictje @e»

heimniS eine fRotle fpielt, ift bieS unmöglich.
2lber möglich ift, baß jeber Gater, jebe

iüiutter,. bie ißre Sodjter berl)eirateu, pribat
bon bem Gräutigam eine Gefcheinigung ber»

taugen, baß er nid)t an einer @efct)lechtsErant=
Ijeit leibet unb babon ihre gufiimmuug ab»

t)ängig mad)en. @S tonnte babei berlangt
werben, baß ber Getreffeube gu bem gamitien»
argte ginge, um unwahre ©efäüigteitSgeugniffe
Don befreunbeter ©eite gu bermeiben. Steigert
fich ein 2Kanu, ein fold)eS Zeugnis beigu»
bringen, fo h«t er wol)l fein reines ©ewiffen.

2ltlerbingS tann ber Gräutigam aud) Don
ber Graut ein gleiches .geugniS berlangen.

Sie Hebammen, bie in fo Dielen gamitien gu
tpaufe finb, fönneu baburd) Wirten, baß fie
gegebeneu gatlS bie ©ttern auf bie broßenbe
©efahr im Gertrauen aufmerffant machen unb
fie gur gorberung eines SlttefteS beranlaffen.
2tm befteu wäre natürlid), wenn eine fold)e
Gefcheinigung ein gewöhnliches unb auSnahmS»
loS geforberieS Gequifit würbe, fo baß, ba eS

alte beibrächten, feiner fid) baran gu ftoßen
braud)te. SBenn bann alle jungen Seute wüßten,
baß ihnen baS bor ber Gerheiratung bebor»
ftüube, fo würben wohl biete ihr Sunggefetten»
leben fo einrichten, baß fie nichts gu feßenen

hätten; unb fold)e, bie einmal ertrauft wären,
Würben alteS baranfeßeit, üollftätibig geseilt gu
werben.

Aus der Praxis.
Gei ber grau, Don ber id) ergäben will,

ging eS bei ber ©eburt unb im 2Bod)enbett nie
gut. Geim erften Sîinb, eS war ein großer
Énabe, mußte ber 2trgt bie gange anlegen.
Sie grau mußte fetjr biel leiben, gm SBoctieu»

bett gab eS Ieid)te Semperaturfteigeruug bis git
38,2 0 unb fie erhotte fid) nicht fo fd)netl, wie
man ißrer fräftigen éonftitution nach £)ätte
fd)ließen bürfen. 2tber allmählich würbe fie
wieber gang hergefteüt. gwei gaßre fpäter war
fie wieber in aubern Umftänben. ÜJfan ßatte
mich gar meßt abifiert unb ßotte mid) einfach
eines abenbS. Sie hätten eS noeß nid)t er»

wartet, eS fei etwa 2 bis 3 Söodjeit gu früh,
faqten bie Seute. SieS mal ging eS troß einer
©eficbtSlage rafcfj bon ftatten. @S mar ein
fleineS Giäbcßeit, welches aber in ber golge
gut gebieß. Sie Gacßgeburt war angewaeßfen
unb mußte botn 2lrgt gelöft werben. Sabei
berlor bie grau biet Glut. @S gab wieber er»
ßößte Semperatur bis gu 38,6 0 unb bagu tarn
nod) Slbfüßreu. Sa ßatte woßl ißre 3/iutter fie
angefteett, benn biefe litt gur geit ftarf baran
unb mußte fieß legen. Sie SBöcßnerin würbe
feßr fcßwach, erßolte fiel) aber wieber gu ißrer
früßem ®raft. 2lbermalS nad) gwei gaßren
tourbe fie wieber feßwanger unb feßaute mit
Gangen ber Gieberfunft entgegen. 211S icß ge=
rufen würbe unb anfam, fanb icß alles normal.
Sie SBeßert fteigerten fieß, bod) maeßte bie ©e»
bitrt wenig gortfeßritte. llnterbeffen tarn ein
ÜGann, 2 ©tunben entfernt moßnenb unb wollte
mieß ßoten. gd) fagte, icß bürfe hier meßt fort,
ba müffe er ßatt ben 2lrgt mitnehmen. Ungern
eutfeßtoß er fieß bagu. Gun mußte ber 2lrgt
naße an unferem §aufe borbei unb icß ließ ißu
bitten, eingutreten, ba icß für baS &iub gu

füreßten begann. @r meinte aber, eS fei feine
©efaßr einftweiten unb ging. Gei feßr ftarfen
SBeßeit ging eS nur langfain borwärtS. 2luf
eiumat faß id) SiubSped) abgeßen. Socß jeßt
trat ber Itopf aitd) feßon bureß unb icß hoffte
baS Jîittb gu retteu. @S war blaß, feßeintot
unb ßatte bie Gabelfcßiutr um ben fpalS ge»
widelt. ÜGcine Gerfucße, eS gum Sebert gu er»
wed'en, waren leiber bergebenS. SieS mal gab
eS im 233od)enbett nur leictjte Semperatur»
fteigerung, nur bis 37,8 °. ©s ging aber wieber
lange bis fie gu Gräften tarn. Gad) einer ißaufe
boit wieber 2 gaßrert ftanb bie bierte ©eburt
in 2luSficßt. 2lm 16. Gtärg bergangenen gaßreS,
abenbS 7 Ußr, ßolte man mieß. 2luf bem SBege
tarn mir bie ©eßwefter ber grau entgegen,
gd) füllte bod) ja fcßnell fotnmen, baS SBaffer
fei fcßoit abgesoffen unb fie ßabe furd)tbare
©eßmergen. Slngefommen unb bcSinfigiert, unter»
fueßte icß unb fanb fofort ©eficßtslage. ©ofort
würbe ber 2lrgt gerufen unb beftätigte meinen
Gefuub. gcß ßatte nur oberflächlich uuterfueßt
unb überließ nun alles bem 2lrgt. Ser pro»
bierte bie gange unb gwar üerfcßiebene Gfate.
211S baS nießt ging, wollte er erft nod) bie
SBenbung maeßen, a&er and) oßue ©rfolg. geßt
uaßm er wieber bie gange unb arbeitete lange.
Sie grau litt furchtbar, war aber feßr ge»
bulbig. ÜGart ßatte fie geitweife etwas einge»
feßläft. Gon bem Seßneu mit ber gange gab
eS feßon einen Sammriß, alfo bor ber ©eburt.
©nblicß _(idj ßätte eS früßer tun fallen, baS

quält mieß ßeute uod) unb nur ber Umftanb
tröftet mieß einwenig, baß icß mid) gleicß am
2lnfang gum ©ßemann baßin geäußert ßatte,
wir wollten nod) einen 2lrgt gugießeu), enblicß
fagte icß, wir wollten noeß einen 2lrgt tommen
laffen unb ber £>err Softor war bamit einber»
ftanben. Gacß 4 laugen, bangen ©tunben,
früßer war unmöglich, war fperr Sr. S. gur
©telle. @r wollte unterfud)en: „SBaS, feßon ge»
riffen", rief er. Saun ftuub er auf, ging in
bie Hüd)c unb fagte gur ©eßwefter; „Sa ga=
rantiere id) für nicßtS, bor ber ©eburt ge»
riffen, baS gibt immer gufeftioit." Gad) ber
Unterfucßung würbe er noeß erregter unb fagte
gum Sßemaun: „SaS ßinb tann fo uicßt le»

benb geboren werben, @efid)tSlage, ÄÜnn naeß
ßiuten, feft eingefleinmt, geht uicßt. SaS Sinb
muß perforiert werben." Gun, wenn Eeiu an»
berer 2luSweg ift, in ©otteS Ganten, facte ber
©ßemann. Sie grau würbe eingefeßläft, baS
Ëinb uoeß getauft unb battu perforiert unb mit
ber gange geßolt. ©S war ein großer, fcßöiter
fönabe. 2US er in baS unteufteßeube Gecten

fiel, tat er noeß einen Sltcmgug. @S mußte
eiuem toeße tun unb war fd)aurtg augufeßen.
geßt fing eS an gu bluten. Gad) einiger 2ln=
ftrengung gelang eS, bie Gacßgeburt ßerauS»
gubrüdett. Sie Glittuug ließ fieß ftiHen. Gurt
wollte §err Sr. ©. bett Urin abgießen, ©r
füßrte ben fiatßcter ein, aber fein Urin tarn,
bafür aber ËiubSped). „SBo ift bentt baS

SBaffer? SinbSped) in ber Glafe, waS ift baS?"
rief er. ©r nnterfud)te unb ridjtig fanb fid)
ein Socß itt ber Glafe. „SaS ßabe einmal uicßt
icß gemaeßt", fpraeß er erregt, unb fleintaut
gab ber erfte Slrgt gu, „baS werbe fd)ott icß

getnaeßt ßaben". „SaS ift jeßt eine fcßöne @e=

feßießte gu allem aubern", fagte ^err Sr. ©.
2BaS war gu maeßen ©iitftweilen nicßtS. §err
Sr. ©. befaßt mir, jebett Sag tnorgenS unb
abenbS ©cßeibeufpüßtungeu gu maeßen, gab
noeß einige ißnlber ttttb berorbnete Gären»
traubentee. gcß tat, tuie mir befoßlen, eS war
mir aber bange unb icß mad)te mieß auf ßoße
gieber gefaßt. 9Gau mußte nun biel unb oft
Unterlagen metßfeln, ba ber Urin itnmergu ab»

floß unb atleS naß würbe, gu allem ßatte bie

grau noeß einen löftigeu ©rfältuugSßuften. ©S
broßte 2lufliegeu unb mir mußten mit 2llfoßot
unb Unfcßtitt fcßinieren unb ein SSafferfiffen
einlegen. 2lm 3. unb 4. Sag flieg bie Sempe»
ratur etwas unb Söafferfluß unb Urin würben
eutfeßlid) ftinfeub. ©S floß ©iter mit bemfelben
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Volksseuchen in Zeiten, wie die gegenwärtige,
wo es darauf ankommt, daß möglichst viele

Bürger des Landes fähig seien, für das Vaterland

zu kämpfen oder wie bei uns für seinen
Schutz Militärdienst zu leisten.

Aber nicht nur die diensttnenden Bürger
müssen vor Infektion geschützt werden, sondern
auch die zu Hanse weilenden Frauen der Wehr-
männer, damit nicht der Wehrmann aus dein
Dienste eine Infektion mit heimbringt oder die

Frau durch vorübergehende Untreue in die Lage
kommt, ihren gesund heimkehrenden Mann zu
infizieren. Alle diese Sachen sind schon
vorgekommen.

Die Spitzen der Heeressanität haben diesen

Verhältnissen schon seit Beginn der Mobilisation
ihre volle Aufmerksamkeit geschenkt. Es wurde
in erster Linie darauf gesehen, die Infektionsquellen

im Bereiche der Trnppenkantonnemente
unschädlich zu machen, d. h. jene öffentlichen
Dirnen, welche sich dort sammeln, wo Truppen
längere Zeit kantonnieren müssen, besonders

zu berücksichtigen. Jeder erkrankte Wehrmann
ist bei strenger Strafe verpflichtet, anzugeben,
bei wem er sich angesteckt.hat. Landessremde
Frauenzimmer werden ohne weiteres in ihr
Ursprungsland abgeschoben durch die Heerespolizei.

Das kann man bei Einheimischen aber
nicht tun -, so werden diese untersucht und wenn
sie krank sind, zwangsweise einem Spital
zugeführt, in dem sie behandelt werden bis zur
Heilung.

Diese Zwaugsbehandluug ist natürlich ein
großer Eingriff in die persönliche Freiheit. Aber
hier muß das Wohl des Ganzen vorgehen. Der
erkrankte Wehrmann muß natürlich ebenfalls
behandelt werden; dies geschieht in einer
besonderen Abteilung der Etappensanitätsaustalt.
Aus dieser wird er nicht vor völliger Heilung
entlassen.

Wer krank in den Dienst eintritt, wurde
früher wieder nach Hause geschickt, mit der
Weisung sich behandeln zu lassen; man machte
aber die Erfahrung, daß viele Leute die
Behandlung nicht durchmachten, sei es aus
Nachlässigkeit oder falschem Schamgefühl. Darum
hat man jetzt begonnen auch die krank
einrückenden in die E. S. A. abzuschieben, wo sie
als Patienten ihren Dienst tun und bis zur
Heilung behandelt werden.

Alle diese Vorsichtsmaßregeln aber haben
noch geringe Erfolge erzielt und keine volle
Befriedigung in dieser Hinsicht aufkommen
lassen. Die Anschauungen müssen erst andere
werden und man muß bei der gebildeten
Jugend aufklärend wirken, um die Gefahren des
außerehelichen Geschlechtsverkehres dem
Volksganzen recht vor Augen zu führen und eine
sichere Behandlung der Befallenen zu gewährleisten.

Es muß von Seiten des Bundes ein

übriges getan werden in der Weise, daß jeder
Geschlechtskranke, der nicht selber in der Lage
ist, sich auf Kosten des Bundes kurieren lassen
kann.

Ferner muß dahin gewirkt werden, daß
nicht die Geschlechtskrankheiten als Strafe für
den unerlaubten Geschlechtsverkehr und als
Schande betrachtet und die Befallenen so zur
Verheimlichung ihres Leidens veranlaßt werden,
sondern daß in jeder Weise eine gründliche
Behandlung jedes Erkrankten gewährleistet wird.
Die sog. Sittlichkeitsvereine mit den oit so

engherzigen Anschauungen ihrer Mitglieder
schaben da sehr viel, wobei nicht geläugnet
werden soll, daß auch in jenen Kreisen
weitherzige, nur das Wohl ihrer Mitmenschen im
Auge habende Männer und Frauen zu finden
sind.

In der letzten Zeit hat sich in Bern im
Anschluß an eine Versammlung im Kasino eine
Schweizerische Gesellschaft zur Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten konstituiert. Dort fanden
sich Leute aus allen Teilen des Schweizer-
landes zusammen, Aerzte, Vertreter der
Regierungen, der Armeesanität und der Sittlich¬

keitsvereine. Zum Beitritt werden alle jene
aufgefordert, denen die Bekämpfung dieser
Volksseuchen am Herzen liegt.

Was können nun wir im kleinen Kreise
unserer Praxis, was kann jede Hebamme tun
um hierzu auch ihr Scherslein beizutragen?

Es wurde von vielen Seiten darauf
hingewiesen, daß gerade der Zeitpunkt der
Eheschließung der geeignete Moment ist, um zu
verhindern, daß Kranke ihren Partner anstecken.
Alan rief einem obligatorischen Gesundheitsattest,

das jeder junge Manu und jedes Mädchen

beizubringen hätte, um die Erlaubnis zum
Heiraten zu bekommen. Aus verschiedeneu
Gründen, worunter auch das ärztliche
Geheimnis eine Rolle spielt, ist dies unmöglich.

Aber möglich ist, daß jeder Vater, jede

Mutter,. die ihre Tochter verheiraten, privat
von dem Bräutigam eine Bescheinigung
verlangen, daß er nicht an einer Geschlechtskrankheit

leidet und davon ihre Zustimmung
abhängig machen. Es könnte dabei verlangt
werden, daß der Betreffende zu dem Familien-
arzte ginge, um unwahre Gefälligkeitszeugnisse
von befreundeter Seite zu vermeiden. Weigert
sich ein Mann, ein solches Zeugnis
beizubringen, so hat er wohl kein reines Gewissen.

Allerdings kann der Bräutigam auch von
der Braut ein gleiches Zeugnis verlangen.

Die Hebammen, die in so vielen Familien zu
Hause sind, können dadurch wirke», daß sie

gegebeneu Falls die Eltern auf die drohende
Gefahr im Vertrauen aufmerksam machen und
sie zur Forderung eines Attestes veranlassen.
Am besten wäre natürlich, wenn eine solche

Bescheinigung ein gewöhnliches und ausnahmslos
gefordertes Requisit würde, so daß, da es

alle beibrächten, keiner sich daran zu stoßen
brauchte. Wenn dann alle jungen Lente wüßten,
daß ihnen das vor der Verheiratung
bevorstünde, so würden wohl viele ihr Jnnggesellen-
leben so einrichten, daß sie nichts zu scheuen

hätten; und solche, die einmal erkrankt wären,
würden alles daransetzen, vollständig geheilt zu
werden.

KU5 à Praxis.
Bei der Frau, von der ich erzählen will,

ging es bei der Geburt und im Wochenbett nie
gut. Beiin ersten Kind, es war ein großer
Knabe, mußte der Arzt die Zange anlegen.
Die Frau mußte sehr viel leiden. Im Wochenbett

gab es leichte Temperatursteigeruug bis zu
38,2 ° und sie erholte sich nicht so schnell, wie
man ihrer kräftigen Konstitution nach Hütte
schließen dürfen. Aber allmählich wurde sie
wieder ganz hergestellt. Zwei Jahre später war
sie wieder in andern Umständen. Man hatte
mich gar nicht avisiert und holte mich einfach
eines abends. Sie hätten es noch nicht
erwartet, es sei etwa 2 bis 3 Wochen zu früh,
sagten die Leute. Dies mal ging es trotz einer
Gesichtslage rasch von statten. Es war ein
kleines Mädchen, welches aber in der Folge
gut gedieh. Die Nachgeburt war angewachsen
und mußte vom Arzt gelöst werden. Dabei
verlor die Frau viel Blut. Es gab wieder
erhöhte Temperatur bis zu 38,6 ° und dazu kam
noch Abführen. Da hatte wohl ihre Mutter sie

angesteckt, denn diese litt zur Zeit stark daran
und mußte sich legen. Die Wöchnerin wurde
sehr schwach, erholte sich aber wieder zu ihrer
frühern Kraft. Abermals nach zwei Jahren
wurde sie wieder schwanger und schaute mit
Bangen der Niederkunft entgegen. Als ich
gerufen wurde und ankam, fand ich alles normal.
Die Wehen steigerten sich, doch machte die
Geburt wenig Fortschritte. Unterdessen kam ein
Mann, 2 Stunden entfernt wohnend und wollte
mich holen. Ich sagte, ich dürfe hier nicht fort,
da müsse er halt den Arzt mitnehmen. Ungern
entschloß er sich dazu. Nun mußte der Arzt
nahe an unserem Hause vorbei und ich ließ ihn
bitten, einzutreten, da ich für das Kind zu

fürchten begann. Er meinte aber, es sei keine

Gefahr einstweilen und ging. Bei sehr starken
Wehen ging es nur langsam vorwärts. Auf
einmal sah ich Kindspech abgehen. Doch jetzt
trat der Kopf auch schon durch und ich hoffte
das Kind zu retten. Es war blaß, scheintot
und hatte die Nabelschnur um den Hals
gewickelt. Meine Versuche, es zum Leben zu
erwecken, waren leider vergebens. Dies mal gab
es im Wochenbett nur leichte Temperatursteigerung,

nur bis 37,8 Es ging aber wieder
lauge bis sie zu Kräften kam. Nach einer Pause
von wieder 2 Jahren stand die vierte Geburt
in Aussicht. Am 16. März vergangenen Jahres,
abends 7 Uhr, holte man mich. Auf dem Wege
kam mir die Schwester der Frau entgegen.
Ich sollte doch ja schnell kommen, das Wasser
sei schon abgeflossen und sie habe furchtbare
Schmerzen. Angekommen und desinfiziert, untersuchte

ich und fand sofort Gesichtslage. Sofort
wurde der Arzt gerufen und bestätigte meinen
Befund. Ich hatte nur oberflächlich untersucht
und überließ nun alles dem Arzt. Der
probierte die Zange und zwar verschiedene Male.
Als das nicht ging, wollte er erst noch die
Wendung machen, aver auch ohne Erfolg. Jetzt
nahm er wieder die Zange und arbeitete lange.
Die Frau litt furchtbar, war aber sehr
geduldig. Man hatte sie zeitweise etwas einge-
schläft. Von dem Dehnen mit der Zange gab
es schon einen Dammriß, also vor der Geburt.
Endlich (ich hätte es früher tun sollen, das
quält mich heute noch und nur der Umstand
tröstet mich einwenig, daß ich mich gleich am
Anfang zum Ehemann dahin geäußert hatte,
wir wollten noch einen Arzt zuziehen), endlich
sagte ich, wir wollten noch einen Arzt kommen
lassen und der Herr Doktor war damit
einverstanden. Nach 4 langen, bangen Stunden,
früher war unmöglich, war Herr Dr. C. zur
Stelle. Er wollte untersuchen: „Was, schon
gerissen", rief er. Dann stund er auf, ging in
die Küche und sagte zur Schwester; „Da
garantiere ich für nichts, vor der Geburt
gerissen, das gibt immer Infektion." Nach der
Untersuchung wurde er noch erregter und sagte

zum Ehemann; „Das Kind kann so nicht
lebend geboren werden, Gesichtslage, Kinn nach
hinten, fest eingeklemmt, geht nicht. Das Kind
muß perforiert werden." Nun, wenn kein
anderer Ausweg ist, in Gottes Namen, saate der
Ehemann. Die Frau wurde eingeschläft, das
Kind noch getauft und dann perforiert und mit
der Zange geholt. Es war ein großer, schöner
Knabe. Als er in das untenstehende Becken

fiel, tat er noch einen Atemzug. Es mußte
einem wehe tun und war schaurig anzusehen.
Jetzt fing es an zu bluten. Nach einiger
Anstrengung gelang es, die Nachgeburt
herauszudrücken. Die Blutung ließ sich stillen. Nun
wollte Herr Dr. C. den Urin abziehen. Er
führte den Katheter ein, aber kein Urin kam,
dafür aber Kiudspech. „Wo ist denn das
Wasser? Kindspech in der Blase, was ist das?"
rief er. Er untersuchte und richtig fund sich
ein Loch in der Blase. „Das habe einmal nicht
ich gemacht", sprach er erregt, und kleinlaut
gab der erste Arzt zu, „das werde schon ich
gemacht haben". „Das ist jetzt eine schöne
Geschichte zu allem andern", sagte Herr Dr. C.
Was war zu machen? Einstweilen nichts. Herr
Dr. C. befahl mir, jeden Tag morgens und
abends Scheidenspühlungen zu machen, gab
noch einige Pulver und verordnete
Bärentraubentee. Ich tat, wie mir befohlen, es war
mir aber bange und ich machte mich auf hohe
Fieber gefaßt. Mau mußte nun viel und oft
Unterlagen wechseln, da der Urin immerzu
abfloß und alles naß wurde. Zu allem hatte die
Frau noch einen lästigen Erkältungshusten. Es
drohte Aufliegen und wir mußten mit Alkohol
und Unschlitt schmieren und ein Wasserkissen
einlegen. Am 3. und 4. Tag stieg die Temperatur

etwas und Wasserfluß und Urin wurden
entsetzlich stinkend. Es floß Eiter mit demselben
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